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VORWORT

Wie wird sie aussehen, die Welt von morgen? Werden wir den Mars kolonisieren oder unter dem Ozean leben? Wird KI unser Leben bestimmen?

In diesem Erzählband sind Geschichten zu verschiedenen Themen der Science Fiction zusammengefasst, die schon in unterschiedlichen Medien veröffentlicht wurden. Haustürverkauf und Gesprächstherapie, zum Beispiel, waren im Magazin Spektrum der Wissenschaft abgedruckt. Relikt aus phantastischen Zeiten wurde für das Magazin EXODUS geschrieben und zwar anlässlich des 30. Geburtstags der Phantastischen Bibliothek in Wetzlar.

Und damit kommen wir zu den zahlreichen sehr kurzen Stories. Diese wurden für die Phantastischen Miniaturen der Phantastischen Bibliothek verfasst. An dieser von Thomas Le Blanc ins Leben gerufenen Schriftreihe wirkt eine große Anzahl Autorinnen und Autoren mit, die sich zu stets wechselnden und teilweise bizarren Themen Miniaturgeschichten von ca. 750 Wörtern ausdenken. Themen waren z.B. Schöne Körper – dazu entstand meine Story Spieglein, Spieglein. Zum Thema Home sweet home steuerte ich Dein Wunsch ist mir Befehl bei. Ein interessanter Doppelband entstand zum Thema Goethe. Hierzu verfasste ich die Geschichten Poesie des Todes und Auerbachs Keller. Man sollte diese Minigeschichten nicht allzu ernst nehmen und mit einem kleinen Augenzwinkern lesen.

Die namensgebende längere Erzählung Planet Neun verfasste ich für eine Anthologie des Verlags für Modern Phantastik von Rico Gehrke. Rico ist leider im November 2022 verstorben. Ein großer Verlust für die deutsche Science Fiction, da er mit seinen Anthologien eine wichtige Plattform für deutsche SF-Kurzgeschichten und SF-Erzählungen bot, die nun nicht mehr existiert. Hiermit möchte ich nochmal an Rico gedenken. Ich bin ihm sehr dankbar für sein Engagement in der deutschen SF und auch ganz persönlich für seine Unterstützung meiner schriftstellerischen Tätigkeit.

Aber nun wüsche ich viel Spaß beim Lesen.




RELIKT AUS VERGANGENEN ZEITEN

Die grünen Pflanzen im Lichtkreis wiegten sich sanft hin und her, fast wie eine Wiese im lauen Sommerwind. Die Driftströmung, die durch die Windbewegung an der Wasseroberfläche entstand, setzte sich in diesem recht flachen Bereich des mitteleuropäischen Neo-Binnenmeeres bis an den Grund in einhundertachtzig Metern Tiefe fort. Obwohl abgeschwächt, bewirkte sie das sanfte Wiegen der langen dünnen Gewächse, die sich zur weit entfernten Oberfläche streckten.

Etwas huschte zwischen die wogenden Blätter, als das Licht darauf traf. Aileen blickte hinaus und sah nur die schnelle Bewegung im grünlichen Pflanzengewirr, konnte das Tier aber nicht identifizieren. Das Wasser war heute erstaunlich klar. Die Sicht wurde noch besser, je weiter sich der Aufzug der Oberfläche näherte.

Der Lichtkegel erfasste Stahlträger und Betonwände. Während der Aufzug nach oben fuhr, versank die Welt, die Aileen hinter sich ließ, in Dunkelheit. Die Stadt auf dem Meeresgrund lag als buntes Lichterpuzzle unter ihr.

Die junge Frau blickte interessiert durch die Scheibe. Schwache Sonnenstrahlen bahnten sich einen Weg durch das Wasser und ließen winzige Schwebeteilchen aufleuchten und wie Sterne im unendlichen All wirken. Etwas glitt außen an der Sicherheitsverglasung vorbei. Sie zuckte unwillkürlich zusammen. Auch andere Mitreisende gaben leise Schreckenslaute von sich. Das kleine Mädchen neben ihr trat einen Schritt zurück. Bei genauerem Hinsehen erkannte Aileen einen harmlosen Hundshai. Sein glatter Körper reflektierte in schillernden Flecken die stärker werdenden Sonnenstrahlen, die sich jetzt einen Weg durch das Seewasser bahnten.

Diese gewaltige Bucht der Nordsee mitten in Europa war vor fast einhundert Jahren noch dicht besiedeltes Gebiet gewesen. Jetzt jedoch lag dieses Land weit unter der einst prophezeiten Meeresoberfläche, nach dem kompletten Abschmelzen der Pole und aller Gletscher. Man nahm an, dass der Meeresspiegel nur um etwa sechsundsechzig Meter steigen würde. Dies war wahrscheinlich auch nicht falsch gewesen. Doch man hatte nicht die geologischen Besonderheiten der verschiedenen Gebiete berücksichtigt, weshalb die norddeutsche Tiefebene und ebenso die Niederlande durch den Wasserdruck noch weiter absackten. Einige Mittelgebirge sowie auch die Alpen stiegen dagegen auf. Es kam zu gewaltigen geologischen Verschiebungen, was Erdbeben und Tsunamis zur Folge hatte. Mittlerweile hatte sich dieser Prozess einigermaßen beruhigt. Doch noch immer suchten sporadische Erdbeben die Gegenden nördlich des ehemaligen Mains heim.

Aileen sinnierte über die Geologie des aus ihrem Blickfeld entschwindenden Meeresbodens nach, bis sie schließlich über sich die helle wellige Wasseroberfläche erblickte, welche von einer Unzahl dunkler Quadrate durchbrochen wurde. Der Aufzug tauchte aus dem Meer auf. Wasser troff von den Scheiben. Der Blick wurde frei auf eine unendlich scheinende Ansammlung von Plattformen – schwimmenden Inseln bestückt mit Solarzellen. Die Sonne am wolkenlosen Himmel blendete die Augen.

»Bitte klappen Sie den Sonnenschutz Ihres Visiers herunter«, wies sie eine mechanische Stimme an, während der Lift zum Stillstand kam. Aileen gehorchte sowie die anderen Mitreisenden auch. Das goldbedampfte Außenvisier schob sich über die Scheibe des Helms.

»Reisende zum Festland begeben sich bitte zum Andockpier Süd. Die Fähre läuft in drei Minuten ein. Mitarbeiter der Mitteleuropäischen Recycling Station begeben sich zum Andockpier West. Die Fähre läuft in zehn Minuten ein.«

Aileen blickte auf die Fahrrinnen zwischen den Solarplattformen. Noch konnte sie die Fähre nicht entdecken. Ein wenig neidisch verfolgte sie mit den Augen den Pulk Menschen, der zum Süddock strebte. Das kleine Mädchen drehte sich zu ihr um und winkte. In dem weißen Schutzanzug sah sie aus wie eine Astronautin aus den TV-Reportagen, fand Aileen. Ihr Gesicht konnte sie hinter dem Visier nicht erkennen. Sie winkte zurück und seufzte. Auf das Festland würde sie gern einmal fahren. Aber mit ihrem Gehalt als Recyclerin war das ein Traum, der sich nicht realisieren ließ – ein utopischer Traum. Die wenigen Eilande, die seit dem Abschmelzen der Gletscher und Polkappen aus dem Meer ragten, waren der Oberschicht vorbehalten. Sie stellte sich vor, wie das kleine Mädchen durch einen blühenden Garten hüpfte, geschützt von einer Kuppel aus einem transparenten Spezialkunststoff, der die zerstörte Ozonschicht ersetzte und nur die für Menschen lebenswichtigen Bestandteile des Lichts durchließ.

Ein tiefer Signalton riss die junge Frau aus ihren Gedanken. Die Fähre zum Festland traf ein. Einfache Menschen, wie Aileen, trotzten ihren Lebensraum dem Wasser ab – in Städten auf dem Grund der flachen Meere oder in schwebenden Habitaten unter der Oberfläche der tiefen Ozeane. Es war schon fast ein Privileg diesen Job zu haben, bei dem sie gelegentlich an die Oberfläche kam. Ihre Eltern und ihr Bruder hatten die Erdoberfläche noch nie zu Gesicht bekommen. Aileen jedoch hatte sogar einmal aus größerer Entfernung eines der paradiesischen Habitate unter den Spezialkuppeln betrachten können. Aber eben nur betrachten. Nicht betreten.

Die junge Frau schritt langsam dem leeren Dock entgegen. Nur eine weitere Person, eingehüllt in den obligatorischen Schutzanzug, der an einen Astronautenanzug erinnerte, saß auf seinem Seesack an der Kante und schien in eine Lektüre auf seinem Tablet vertieft. Sie setzte sich auf einen Poller in der Nähe und zog ebenfalls ein Tablet aus ihrem Rucksack. Ihre Gedanken schweiften wieder ab, als sie die Südfähre am anderen Dock anlegen sah. Die wartenden Passagiere bestiegen den gewaltigen Katamaran. Ein Kranausleger entlud einige Container, dann legte das Gefährt wieder ab. Eigentlich war es kein Katamaran, sondern ein SWATH. Die zwei für den Katamaran typischen Gleitrümpfe wurden hier durch torpedoförmige Auftriebskörper ersetzt, die besondere Stabilität bei hohem Wellengang verliehen. Den Unterschied konnte Aileen von ihrem Standort aus nicht sehen, da er nur unter der Wasseroberfläche sichtbar war. Doch sie wusste es. Schon oft hatte sie die Konstruktionszeichnungen bei ihrem Bruder liegen sehen. Elegant durchschnitten die Doppelrümpfe die hohe Dünung und trugen das Schiff in für Aileen unerreichbare Gefilde. Wie durch Geisterhand waren Fotos von Festlandhabitaten auf ihrem Display erschienen. Wunderschöne Bauten umgeben von blühenden Gärten unter einer UV-Schutzkuppel. Kuppeln, die nicht nur vor der tödlichen Sonneneinstrahlung schützten, sondern auch vor der nicht mehr atembaren Luft und den hohen Temperaturen. Der Mensch strebte ständig zu den Sternen, wollte den Mond und den Mars besiedeln. Entwickelte Techniken und Verfahren, um auf diesen lebensfeindlichen Himmelskörpern überleben zu können. Nun, er hatte die Erde zu einem Mond oder Mars geformt und konnte nun die entwickelten Techniken hier unten einsetzen. Aileen grinste. Man könnte es Terraforming nennen.

Endlich lief die kleine Fähre ein, auf die sie gewartet hatte, und nahm die zwei Passagiere an Bord. Die Überfahrt zur Recycling-Base dauerte den ganzen Tag, deshalb entledigte sich Aileen der Sonnenschutzkleidung im abgeschotteten Aufenthaltsraum. Der andere Passagier entpuppte sich ebenfalls als Recycler. Sie erkannte ihn.

»Hallo John«, grüßte sie den blonden Hünen.

»Jon. Nicht John«, korrigierte er grinsend. »Jon ist die schwedische Form von John.«

»Ach ja. Entschuldige, Jon. … Du bist wieder dabei?«

»Ja, ich beginne morgen meinen Dienst auf der Base.«

Aileen reichte ihm freundlich die Hand. »Na, dann, willkommen«, antwortete sie lächelnd und strich sich eine Strähne ihrer braunen Haare aus dem Gesicht.

»Dann werden wir vielleicht wieder zusammenarbeiten.«

»Ja, das ist durchaus möglich.«

»Tom ist gerade aus unserem Team ausgestiegen. Er hat sich einen neuen Job in Niederland 3 gesucht. Er wollte lieber bei seiner Familie in der Unterwasserstadt bleiben, da seine Frau gerade ihr zweites Kind bekommen hat. Immer dieser Wechsel von zwei Wochen Recycling Base und einer Woche zu Hause behagte ihm nicht mehr.«

»Ich bin informiert. Alex hatte mich kontaktiert. Im Moment gibt es keine Fachleute.«

»Aha«, grinste Aileen. »Deshalb hat sie dich wiedergeholt?«

Jon nickte und schenkte sich einen zweiten synthetischen Kaffee ein. Aileen schob ihm ihre Tasse hin und er schenkte auch ihr nach. »Und du hast noch nicht genug von dem Job, Aileen?«

»Nein. Im Moment finde ich das Leben, so wie es ist, ganz angenehm. Außerdem gibt es kaum einen Job, bei dem ich mit meiner Qualifikation mehr verdienen könnte.«

»Das ist wahr. Ich bin nicht so fixiert auf das Finanzielle. Hauptsache, ich habe was zu essen und was zu lesen.« Er zog erneut das Tablet heraus und vertiefte sich in den Text.

»Was liest du da?« Aileen wunderte sich, dass er wirklich nur Text anstarrte. Es konnte keine der Reportagen über irgendwelche Sabotageaktionen sein, die in letzter Zeit die Nachrichten dominierten. Auch nicht über neue Baustellen am Meeresgrund oder gefundene Relikte aus alten Zeiten, wie letzte Woche der Kopf der Sphinx. Diese Berichte waren immer reichlich bebildert.

»Ein Buch«, war die Antwort. Jon blickte nicht zu ihr auf.

»Ein Buch? Du meinst eine erfundene Geschichte?«

»Mm.«

Aileen gab einen kurzen Kicherlaut von sich.

Jetzt blickte der Mann auf. »Was ist daran so lustig?«

»Naja, wer liest schon sowas?« Aileen grinste.

Jon blickte sie kühl an. »Ich.«

»Das war der Grund, warum dich Alex gefeuert hat, stimmt's?« Sie grinste immer noch.

Er antwortete nicht. Sein Blick blieb unverwandt an ihr haften. Ihr wurde unwohl dabei. Sie hatte noch nie einen Menschen getroffen, der dieses antiquarische Zeug las und es zudem noch offen zugab. Außer vielleicht ihren Großvater. Aber der war schon lange tot und sie erinnerte sich nur bruchstückhaft daran. Ihre Eltern hatten oft Streit mit ihm gehabt, weil er ihr und ihrem Bruder aus alten Büchern vorlas. Damals war ihr bewusst geworden, dass es sich nicht schickte, die Spinnereien anderer Menschen zu lesen. Menschen, die in ihren Hirnen so realitätsfremde Dinge ausbrüteten und sie der Welt zu lesen gaben, konnten nicht ganz normal sein. Davon gab es zum Glück jetzt kaum noch welche. Die Kreativität des eigenen Geistes musste in Dinge eingebracht werden, die die Gesellschaft verwerten konnte: Maschinen, die das Leben erleichterten; neue Erfindungen, die die Sicherheit der Menschen auf der lebensfeindlichen Erdoberfläche verbesserten; neue Ideen zu noch wirtschaftlicheren Unterseehabitaten.

Jons blaue Augen starrten sie immer noch an, als erwarte er, dass sie etwas fragte. Sie klopfte nervös mit den Fingern auf den Tisch. »Um was geht es dabei?«, brachte sie schließlich über die Lippen.

Er lächelte, als habe sie ihm ein wunderbares Geschenk gemacht. »Um Drachen und Magier«, antwortete er.

»Ach. Wirklich?« Sie stand auf und räumte das benutzte Geschirr in die Spülmaschine. »Sinnlose Hirngespinste.«

Jon zuckte mit den Schultern und begann, erneut in dem Text zu lesen.

»Hast du keine Angst, erneut gefeuert zu werden?«

Er blickte nicht auf. »Der Job ist eh nur befristet. Und im Moment gibt es niemanden, der ihn machen könnte. Fachkräftemangel.«

Eigentlich war Jon Aileen bisher ganz sympathisch gewesen. Doch nun hatte er dieses zarte Band zerstört. Er war ein Spinner. Wenn er nicht aufpasste, konnte er leicht auf die schiefe Bahn geraten und musste dann sein Leben als Obdachloser in den Bahnhöfen der Untersee-Magnetschwebebahn fristen. Sie hatte schon einige davon herumlungern sehen. Einer malte immer wieder phantastische Bilder auf die Bodenkacheln. Der Ordnungsdienst ließ sie jedes Mal entfernen, doch er war hartnäckig. Ein anderer las den Wartenden aus irgendwelchen abgefahrenen Abenteuergeschichten vor. So einer konnte Jon werden, wenn er sich in diesen Spinnereien verfing. »Schade«, dachte sie, »er wirkte ganz nett«.

Wie erwartet wurde Jon am nächsten Tag ihrem Team als Ersatz für Tom zugeteilt und sie trafen sich mit vier weiteren Kollegen im Besprechungsraum. Alex, die Teamleiterin, tippte auf dem Tischdisplay herum und eine Landkarte erschien.

»Wir haben den Auftrag, dieses Gebiet hier nach verwertbaren Materialien zu durchsuchen.« Sie umriss mit dem Finger einen blauen Kartenausschnitt.

Aileen betrachtete irritiert die farbenprächtigen Fingernägel ihrer Chefin. Letzten Monat waren es noch Glitzersträhnen im langen blonden Haar gewesen. Davor blaue temporäre Gepardenmustertattoos von der Wange bis über den Hals.

»Es handelt sich um die mittleren Gebiete des ehemaligen Deutschlands«, führte Alex weiter aus. »Hier sind einige Festlandteile erhalten geblieben, da dort die Mittelgebirgsschwelle begann. Doch auch da gab es Verschiebungen der Landmassen.« Sie tippte auf einige blaue Ausbuchtungen, die ins Land hineinragten, wie Fjorde.

»Wie sieht es mit Strömungen aus?«, fragte Aileen.

»Nun, im Moment sind eher geringe Strömungsverhältnisse zu erwarten. Vor einigen Jahren jedoch gab es einen größeren Wirbel, der einiges an Treibgut dorthin getragen haben könnte. Auch Erdbeben waren in letzter Zeit häufig verzeichnet gewesen, da sich Landstriche extrem schnell absenkten. Erst letzte Woche wurde ein Schild des Londoner Flughafens etwa fünfzig Kilometer nördlich von hier gefunden, wo es nur durch die unvorhersehbaren Wirbel hingekommen sein könnte.« Sie wischte wieder auf dem Display herum und eine Karte mit einer Vielzahl von bunten Linien und verschiedensten Symbolen erschien. Aileen wusste, dass es die Unterseewetterkarte war, die ihr die aktuellen Strömungen und Temperaturen des Meeres anzeigte, sowie die gegenwärtigen Absenkungen und Erhebungen des Meeresbodens.

Alex erklärte einige Besonderheiten und teilte dann die Arbeitsgruppen ein: »Wir arbeiten, wie immer, in drei Zweierteams. Aileen, du wirst Jon unter deine Fittiche nehmen. Euer Einsatzgebiet ist hier.« Sie zeigte auf einen Kartenabschnitt. »Möglicherweise findet ihr Wrackteile von Flugzeugen, die aus dem Süden entlang dieser Bergkette hier nach Norden gedriftet sind. Ihr wisst ja, Maschinenteile sind Gold wert.« Aileen nickte.

Während Alex die anderen Teammitglieder einwies, beobachtete Aileen, wie sich Jon auf seinem Tablet eine alte Karte ansah.

»Was ist das?«

»Unser Einsatzgebiet vor zirka einhundert Jahren. Ich wollte nur mal schauen, ob es da etwas Interessantes gegeben hat.«

»Und?« Aileen versuchte etwas auf der Karte zu erkennen. Doch Jon schaltete das Display aus.

»Ich glaube nichts, was du interessant finden würdest.« Er warf ihr ein Lächeln zu, das sie nicht deuten konnte. Das beunruhigte sie ein wenig. Doch zum Nachdenken blieb keine Zeit. Der Einsatz begann.

Wenig später waren sie in ihre Schutzanzüge geschlüpft. Sie sahen aus wie Astronauten beim Außenbordeinsatz. Ihr Tauchanzug hatte ein tornisterartiges Subsystem auf dem Rücken, welches vor allem die Atemluft beinhaltete. Sie mussten kein Mundstück zum Atmen benutzen, wie bei den altmodischen Systemen. Deshalb konnten sie kommunizieren. Das Prinzip war aus der Weltraumtechnik übernommen.

Von der Base aus fuhren sie zunächst im Motorshuttle zum zugeteilten Planquadrat. Dann begann ein langes, stilles Absinken auf den Meeresgrund. Die Sonnenstrahlen drangen durch das Wasser und brachen sich an silbrigen Fischleibern und Quallen, die wie Wolken wirkten. Durch die Refraktion des Lichtes hatte es den Anschein, als wären die Quallen ganz nah. Doch das war nur eine optische Täuschung. Aileen beobachtete den Schwarm. Zunächst schienen die Tiere eine rötliche Farbe zu haben. Doch je weiter sie nach unten sanken, desto mehr verschwand die Farbe. Nach drei Metern Tiefe wurde das Rot herausgefiltert. Ab zehn Metern verschwand das Orange und ab dreißig Metern gab es auch kein Gelb mehr. Die Welt versank in Grün und schließlich in Blau.

Obwohl Aileen diesen Job schon einige Jahre machte, überkam sie jedes Mal aufs Neue eine Gänsehaut beim Anblick der versunkenen Städte. Dieses Mal sollten sie ein kleines mittelalterlich anmutendes Fachwerkstädtchen nach Brauchbarem durchstöbern und Ausschau nach Flugzeugwracks halten, die sie dann mit Sendern für die Bergungstrupps markieren würden. Die sechs Taucher trennten sich am Meeresgrund und erkundeten die Gebäude. Obwohl die Farben schon verblasst waren und die Welt bläulich wirkte, war die Sicht noch recht gut – auch ohne Taucherlampen. Denn das Meer war hier sehr flach und Sonnenlicht konnte bis auf den Boden dringen. Jon blieb in Aileens Nähe. Sie bemerkte, dass er ständig auf sein Navigationsgerät am Handgelenk blickte, als suche er etwas Bestimmtes.

»Da drüben scheint eine interessante Stelle zu sein«, hörte sie ihn plötzlich durch das Intercom im Helm. Sie sah zu ihm. Er zeigte in eine Richtung. Sie folgte seiner Geste. Aileen schaltete ihren Scheinwerfer ein und erkannte einen alten, steinernen Turm, der aus einem Trümmerfeld herausragte. Das Licht der Lampe ließ die Farben wieder aufleuchten. Braune Mauersteine und zwischen den Mauerritzen wuchsen grüne Pflanzen. Fische huschten ins Dunkel kleiner Höhlen zurück, als der Scheinwerfer sie traf. Wie in Zeitlupe steuerte Aileen mit ihren großen Flossen an dem Turm vorbei. Wahrscheinlich gehörte er mal zu einer Stadtmauer. Jon folgte ihr. Etwas weiter entfernt war ein Berg von Steinen und Flugzeugteilen aufgeschüttet.

»Ja, du hast recht. Dort gibt es eine Menge Flugzeugteile.«

Die beiden schwebten durch eine Ansammlung von riesigen Wasserpflanzen. Die langen Blätter umspielten die Körper der Taucher. Aus ihren Atemgeräten stiegen Luftperlen nach oben und blieben an den Pflanzen hängen. Es wirkte, als würden diamantene Früchte dran hängen. Baumgerippe ragten aus dem Pflanzengewirr heraus. Es waren dunkle Skelette, die wie anklagende Finger gen Himmel wiesen. Vielleicht war hier einst ein kleiner Park oder Stadtgarten gewesen, vermutete Aileen. Sie versuchte sich vorzustellen, wie es hier einmal ausgesehen hatte, als das Meer noch dreihundertundfünfzig Kilometer weiter nördlich war.

»Da!«, hörte Aileen Jon durch das Interkom rufen und wurde aus ihren Träumereien gerissen. Sie wand sich nach ihm um. Er zeigte auf den Trümmerhaufen vor ihnen.

»Was ist da?«, fragte sie.

»Hast du das nicht gesehen? Da war ein Licht zwischen den Steinen. Mach deine Lampe aus.«

Skeptisch schaltete Aileen die Taucherlampe aus und betrachtete den Steinhaufen. Doch sie konnte nichts erkennen. Jon halluzinierte womöglich, dachte sie. Vielleicht war sein Gemisch nicht optimal eingestellt. Schließlich hatte er eine längere Pause hinter sich und war aus der Übung. Auch eine kleine Panikattacke war nicht auszuschließen. Der Mensch gehörte nicht in diese Unterseewelt und die Sinne können in so einer Situation überreagieren.

Plötzlich verdunkelte sich die Welt um sie herum. Etwas Großes warf einen Schatten auf den Meeresgrund. Vielleicht eins der gewaltigen Bergungsschiffe. Aileen blickte nach oben. Doch was sie sah, konnte sie nicht einordnen. Es war ein gigantisches Tier. Sie konnte einen langen Schwanz und Flügel erkennen. Eine Art
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